
DIe Schleswiger Drolerien
Widerhall mittelalterlicher Stundenbücher

Von tto Meınardus

Der Besucher des Kreuzgangs des Schleswiger + SPatri-  OMS rag unwill-
kürlich ach der erkKun und dem Sinn jener eigenartigen Mischwesen, die
die (‚ewölbe des chwanls schmücken. Fabelwesen, Menschentiere und isch-
Here sind se1t eh un je ıIn jedem Kulturkreis USATUuUuC menschlicher Phantasie
SCWESECN. Zentauren un: Chimären, Sirenen un: Harpyıen, a  Te un: Titanen,
Basılisken und Phönixe, Greifen und Nereiden, Irnıtonen un Einhörner, INa  S
könnte die Liste der fabelhaften Geschöpfe och weıter fortführen, S1e alle sSind
absonderliche, groteske und bizarre Gestalten aus ensch un 1ler oder 1ler
un:! 1er. Als solche sind sS1e auch integraler Bestandte1i uUuNnseTrTeTr Mythen, agen
und Religionen. Die überwiegende enrnel der tiergestaltigen Mischwesen
Sind zume1lst Figuren der antiken oder nordischen Sagenkreise. Einige VO  z} ih-
HEH; wI1e das Einhorn und der Drache, sind 1n die christliche eologie un:
römmigkeit eingedrungen. ber auch 1300 M die alttestamentliche Ta  107
SINnd u1nls vertraute Mischwesen überlhiefert worden, wWI1e die Cherubim, die
geflügelten Paradieswächter der biblischen Ikonographie. Der tierhafte (*ha=-
rakter einıger alttestamentlicher Wesen ist uns 1n der Vısıon des Propheten Eze-
kiel f} überliefert worden. DE J1er Gestalten anzusehen wWI1Ie Men-
schen, hatten 1er Angesichter un 1er Flügel un ihre Füße wWwI1e Stierfü-
(de und glänzten wI1e blinkendes, glattes Kupfer S1e hatten Menschenhände
unter ihren Flügeln ihren 1er Seliten un: WenNn S1e gingen brauchten sıe
sıch nicht umzusehen, immer gingen S1e 1ın der ichtung elines ihrer ngesich-
ter Ihre Angesichter gleich einem Menschen einem Löwen @1-

ne Stier un gleich einem er
Urc die Jahrhunderte bis auf den eutigen Tag en unls Mischwesen

1n der Kunst un:! Poesie begleitet‘. Von den aägyptischen Sphingen un tierköp-
figen Gottheiten, den kretischen Zentauren, dem hellenischen Pegasus, dem
Pan un den Satyren b1s den muit Menschenstimmen versehenen T1ieren der
„Sesamstraße“, dem Bär Samson oder dem oge H. In den Serien der
Science-fiction-Comics erscheinen eine wahre 1e VO Mischwesen, LenN-
tauren, Einhörnern, Sirenen und Harpyien, interessanterwelise immer wieder
Anlehnungen die Prototypen der antiken Phantasie.

Sind 5 die Darstellungen dieser Wesen 1m kultischen Raum, die bei dem Be-
sucher elıne gewIlsse Befangenheit oder Unmut auslösen? Dieser Beitrag soll eiINe
mögliche rklärung bieten.



DER REUZGAN

Der Kreuzgang der Nordseite des Schleswiger t.-Petri-  oms ist als
Schwahl bekannt Diese Benennung findet sich 1Ur eım Dom Schleswig
un 1m Johanniskloster auf dem Schleswiger Holm? Von Anfang WarTr der
Kreuzgang eın Ort der Besinnung, eın Bereich, der jede Störung Urc die Au-
enwelt ausschlofß un! INa  3 dennoch 1mM Freien wandeln konnte. uch die
Ausstattung War keineswegs ohne edeutung, w1e die Malereien auf den Bo-
genfeldern der Wandseiten bezeugen. Der Kreuzgang wurde tagtäglich VvIe-
lerle1 Dingen benutzt, Uun! sSEe1 5 1Ur als Verbindungsweg. Das en 1M Kreuz-
gang WarTr 1 Vergleich AB Kirche eIWwW. freier, aber dennoch Urc Vor-
schriften geregelt. 50 wWar auch der Kreuzgang eın Ort der Ruhe, gesprochen
wurde eigentlich L11UT 1mM Parlatorium un 1m Auditorium. iıne der wichtigsten
Funktionen des Kreuzganges War die ‚Statlo“. Hier trat der erus den ages-
zeıten ©R 1n geschlossener Prozession 1ın den Dom einzuziehen?.
Der dreiflügelige Schleswiger Schwahl WarTr nicht als Kreuzgang e1INes Domklo-
sters, sondern als eın für sich bestehender Umgang ohl hauptsächlich für Pro-
zessionen errichtet?. Insofern sollte Inan die mıiıt roten Linıen auf weißgrauem
utzgrun angebrachten Malereien auch nicht als eıne Darstellung des Lebens
Christi“ ansehen”, sondern als liturgische Gebetshilfen Die Tre1 Zyklen des Kır-
chenjahres sind den änden des Westflügels (Weihnachtszyklus), des Ord-
flügels (Osterzyklus) un des Ostflügels er ach Pfingsten) dargestellt®. Wır
gehen davon aus, da{fs die andmalereı 1m ersten Joch des Westflügels die ( O
urt Christi zeigte, wI1e S1e orrekterweise auch VO Olbers 1891 NEeu gestaltet
un eingefügt wurde‘. Der Weihnachtszyklus erstreckte sich demnach VO der
Geburt Christi bis ZUT aufe, VO 25 Dezember bis Zu Fest der Erscheinung.
Der Osterfestkreis Nordflügel wird 1n den Malereien ÜurC die arstellung
der Gefangennahme Christi eingeführt un SC  1e mıiıt den rel Myrophoren

Christusgrab. Der Ostflügel, dem 11UTr die Dormuitıio Marıae ernalten ist,
War der eıt ach Pfingsten gewidmet?.

Die lıturgische Funktion des Kreuzganges Yrklärt auch die charfe Kritik ber
die Darstellungen VO Mischwesen dessen änden, die der strenggläubige
Reformator Bernhard VO  3 Clairvaux (1090—1153) 1n seinem häufig zıt1erten
Y1e den Abt Wilhelm VO Thiery ZU USATUC brachte

„Was sollen 1M Kreuzgang VOI den Augen der lesenden un betrachtenden Brüder jene
lächerlichen Ungeheuerlichkeiten, jene erstaunlich mifgestalteten Schönheiten un! VeI-

wunderlich schönen Mißgestalten? 7u wWwWas die unflätigen Affen, Was die wütigen 1.D-
WEI), Was die greulichen Zentauren, Was die wilden Männer, WwWas die gestreiften
Tiger, Was die fechtenden Streıiter, Was die blasenden Jäger? Du siehst einem
opfe viele Leiber und wiederum einem Leibe viele öpfe Hier wird einem Vier-
füßler eın Schlangenschwanz, ort einem Fische eın vierfüßiger jerkop sichtbar. Ia
tragt eın ıeh VOTT1 eın Pferd un:! schleppt iıne halbe Ziege, 1ler führt eın gehörntes ler
das Hinterteil elınes Pferdes. Kurz, überall zeigt siıch ıne ebenso vielfältige als wundersa-
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Mannigfalt verschiedenartiger Bildungen, daß ma  > mıit mehr Vergnügen ın den Stei-
ne  - wIıe 1n den Bildern liest und den anzen lag lieber jene Sonderbarkeiten anstaunt, als
(Gottes Gebote beherzigt. Großer Gott, wenn INa  3 sich der Possen nıcht schämt,
scheut InNna  ; nicht weniıgstens die Unkosten?“?

In Anbetracht dieser Küge ber die Darstellung VO Mischwesen 1mM Kreuz-
SANE uny tellen sich naturgemäß auch ein1ge Fragen bezüglich der Male-
relen 1n den ewolben des Schleswiger chwahnıls Man sollte vielleicht die Aus-

des eiligen ernnar: ber die 1erornamentik als eın OKumen der
grundsätzlichen Auseinandersetzung der beiden UOrdensgemeinschaften, der
Cluniazenser un der /ısterzienser, sehen. Leıiteten doch der heilige ernnar
un die /isterzienser eine Epoche e1in, 1n der das Gotteserlebnis nicht mehr w1e
bisher 1mM Kosmos, 1n der Beziehung den elementaren Mächten, 1n der Ur-
Ta der Schöpfung un sSOmMıIt auch 1n der 1erwe gesucht un gefunden WUuT-

de, sondern ott ur die Seelen- und emütskräfte jedes einzelnen erlebt
un erfalt wurde. Für den Begründer des /isterzienserordens wird eben 1mM e1-

geläuterten Wesen der ensch sich der Gegenwart Gottes bewußt19
Der Kreuzgang VO uny ist nicht mehr vorhanden, erhalten aber ist der

Kreuzgang des Großmünsters VO Zürıich, der interessanterweise alle VO  3 Bern-
hard namentlich aufgeführten Tierbildungen zeigt.

Wenn die Mischwesen 1n den Jochen des chwahnls auch nicht 1MmM einzelnen
alle erwähnten Gattungen aufweisen, sind S1e doch Zeugnis des Empfin-
dungslebens des mittelalterlichen Menschen. Als olches ollten sS1e auch VO
u1ls angesehen un! bewertet werden.

U DER MISCHWESE
MITTITELALTERLICHEN DA  YELLUNGE

Das gotische 1ıttelalter verlor nıemals die Bindung se1ıne Vorchristlichefi
rsprünge. DIie griechisch-römische Antike lieferte den Künstlern des un:!

Jahrhunderts jene Vorbilder den ngeheuern und Monstren, die auch die
Gewölbe des chwanils schmücken. Auffällig ist eım Betrachten der Gestal-
ten, WI1e gerade jener eıt die humanıistische VO der monstrosen Antike Vel-

drängt wurde und auch die moralisierende Mythologie denaturierte!! ine
1e VO  a seltsamen Geschöpfen begann die gotische Bilderwelt beleben,
namentlich auch jene Mischwesen, die INa  } aus Köpfen gebi  e sieht Es
scheint, daß die Gestaltung VO Kopffüßlern, w1e S1e auch 1n den grotesken Ma-
ereien 1m Schwahl sehen Sind, vieler Variationen fähig WAärl.

Gleichzeitig wurde 65 immer populärer, die Zierränder VO Handschriften mıiıt
diesen „droleries“ VO ensch und ler dekorieren. Diese aunigen ınfialle
nahmen immer mehr ubernan un trieben selbst 1n Handschriften ernsten In-
halts ihr schalkhaftes pie Da gucken Larven aus den Ornamenten hervor,
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un aus den Ranken entwickeln sich phantastische Halbmenschen Abenteuer-
IC Ungeheuer necken sich oder kämpfen miteinander. Der phantastische Hu-
INOT beaflspruéhte 1er ebenso wI1e den Wasserspeliern der gotischen Kirchen
oder den geschnitzten Chorstühlen selinen atz Von der Vielzahl der geistli-
chen Bücher, deren Zierrahmen diese „droleries“* aufweisen, sollen 1er lediglich
die oroße lateinische Jaromirsche e J eiıne Handschrift französischen (Jr-

SPpITuNgs 1n Prag (14 Jahrhundert) und die dreibändige lateinische Vulgata 1ın der
Bibliothek Stuttgart erwähnt werden. Treffende Beispiele finden sich ın den
Stundenbüchern, w1e 1n jenem VO Therouanne (15 Jahrhundert und 1n
dem Douaı Psalter (1522<: 19525) die 1ın den „droleries” des Schwahls ihren W1-
derhall finden!?.

Die geradlinige Beziehung der griechisch-römischen Glyptik jenen got1-
schen Monstren, wI1e WIT s1e auch 1mM chleswiger Schwahl finden, wurde ÜrZ-
iıch VO  aD JurJ1s Baltrusaitıs och einmal 1n überzeugender Weılse aufgezeichnet.
Iiese In Stein geschnittenen Figuren, Gryllen genannt””, zeigen u11s jene Vermui-

schungen aus ensch un: Jıer, wI1e WIT s1e 1mM Schwahl sehen. 7Zweifellos
schrieb INa diesen bearbeiteten Steinen auch magische Kräfte Für die Bild-
hauer, aler un Buchmaler des und Jahrhunderts diese Steine,
die Jjener eıt es Ansehen NOSSECN, eine unerschöpfliche Quelle. Aus
diesen ammlungen sSind annn auch die Gestalten der Gryllen 1n die darstellen-
de gotische Kunst gelangt‘*.

ber nicht 11UTr die antıke Glyptik gab Anregungen Darstellungen dieser
abelwesen uch die Wiederentdeckung der literarischen er der Antike

wesentlich azu el, Mischwesen un: Bestiarıen der mittelalterlichen Welt
zugängl1g machen. Der VO einemIgriechischen Autor 200

Chr verfaßte Physiologzus oder Naturkundige überlieferte eiıne Vielfalt VO  '

Fabelwesen, die während des Mittelalters 1n unterschiedlichsten Sammlungen
1E  - zusammengestellt wurde und 1n der esonders beliebten literarıschen (zat-
Lung der Bestiarıen Eingang fand en den erichten ber Indien 1ın den Hı-
stor1ıae des Herodotus erhielten VOT em die Indıka des Ktes1i1as ©& CCArT:)
und die Aufzeichnungen des Megasthenes (303 Chr:) sonderliche edeutung
für die Gestaltung VO isch- un:! abelwesen Idie Darstellungen dieser „dro-
leries” , w1e WIT S1e 1n den Stundenbüchern und In den Skulpturen un: Malere1-

sehen, entsprachen 11U.:  - einmal dem mittelalterlichen Zeıtgeilst. S1e spiegeln
sowohl die Antike als auch die phantasievollen Beschreibungen der Reisenden
1ın die fernen Länder wider, wI1e den zweiftellos finglerten Reisebericht IDIZ
MITaDILLIDUS mundı des Jean de Mandeville aus der Mıtte des Jahrhunderts”.

Iie Vorstellungen Mandevilles, obwohl s1e ohl aum VO selbstbeobachte-
ten Realitäten ausgehen dürften, en dennoch auf die römmigkeit des
bis 18 Jahrhunderts einen oroßen Eindruck hinterlassen. Ausgehend VO den
TrTel Söhnen 0a  S/ 5Sem, Cham un Japhet, auf die die Welt aufgeteilt wurde,
beschreibt der Engländer die achkommen VO (ham, dem mächtigsten
Herr VO en Se1in Sohn USsSC zeugte den Kıesen Nimrod, der den urm

begann. Za der eıt kamen die Teufel tliıche Male, schliefen miıt den We1-



bern der Nachkommen ams un zeugten ngeheuer und mifgestaltete
Menschen; ohne öpfe, andere mıt großen ren oder 11UTr mıiıt einem Auge
oder gar mıiıt Pferdefüßen. Von diesen Nachkommen tammen die Heiden ab,
die auf den Inseln VOT Indien leben !a

DE MALEREIEN DER ISCHWESE SCHWAHL

Es ist schon beachtenswert, daß Alfred Stanges einschlägiges Werk ber den
Schleswiger Dom un: selne Wandmalereien die Darstellungen der Mischwesen
1MmM Schwahl L1L1UTr streift. In den Malereien erkennt eine Bestätigung dere
nıschen Renaissance, un: sind auch die Drachen eicCc Ausdruck diesesa-
nisch-staufischen Wesens!e Auf jeden Fall, meınt OL, en diese Malereien
nıchts gemeın, as INa  aD} 1m Westen Drolerie nennt“. 1C deren kühles un
diszipliniertes en eignet ihnen, vielmehr scheint 1n ihnen die Leidenschaft
germanischer Band- und Drachenornamentik wiledergekehrt sein!’. KRichtig
sieht Stange die orlagen der monstrosen Gestalten 1n den chwahl-Gewölben
ıIn den Ilustrationen der mittelalterlichen uchAhMalere1ı „Die saftigen Bewegun-
gCcn der Ranken, das unbändige en der Drachen en 1n sächsischen Wer-
ken ihre nen uma die sächsische uchmalerei bietet 1e] Verwandtes!8

Den nordisch-germanischen Einfluß@ auf die Gestaltung der Mischwesen hebt
Freerk Haye Hamkens hervor. Zutreffend stellt 61 fest, da{fs die „droleries“ des
cChwahnls, me1st Yklärt als Sinnbilder der ugenden un Laster, diese moralı-
sche Bedeutung nicht besitzen!?. Eınen Zusammenhang zwischen an
un Gewölbemalerei erkennt mıiıt ein1ger Sicherheit eigentlich 11Ur 1n der iJar-
stellung der Grablegung und Gew_ölbemalerei der „drei Vögel”. Erinnert wird

Krimhildes Iraum, „wl1e S1e einen valken W1 zuge INangsen taC, den 1r zwen
arn erkrummen“‘. Der als Seelentier, wWwI1e 1m Märchen VO Machangel-boom und In De Ye1 Vügelkens“°, nımmt sıch nıcht Hur der eele Stegfrieds,
sondern auch der des Christus Ahnlich verfährt Hamkens auch mıit der Be-
ziehung der Auferstehungsdarstellung ZUrT Hirschjagd. In diesem Zusammen-
hang zıt1ert den Nürnberger Schembartlauf und altsüdslawische Kolotänze,
die den zugrundeliegenden „Jagdmythus“ illustrieren. DIie Verbindung VO die-
SE Mythos der Auferstehung Christi bleibt jedoch unerklärt! Während
sıch ber die übrigen Gewölbemalereien nıicht ausläßt, widmet se1ine An1if-
merksamkeit dem „merkwürdigen Dreigesicht” 1m Ostteil, das anscheinend
ber das indogermanische Gebiet verbreitet ist ber auch „diese Dreifal-
tigkeitsbilder en äalteste Gestalten der arischen Überlieferungswelt abge-lLöst“21 Es besteht keine Notwendigkeit auf diese Erläuterungen der Malereien,
die den Zeıtgeist der dreißiger un vlerziger re unNnseres Jahrhunderts wider-
splegeln, näher einzugehen. Sie SInd Zeugnisse eliner grundlegenden eltan-
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schauung, die das nordische, arısche un:! germanische Wesen 1n en Formen,
auch 1ın den christlichen Überlieferungen, erkennen trachtete.

Dietrich Ellgers Monumentalwerk ber den Schleswiger Dom beschränkt
sich auf eine beschreibende Darstellung der Gewölbemalereien 1mM Schwahl
Bleibt das Grundmuster mıiıt großen spiraligen att- un! Blütenranken Jängs
der Diagonalrippen un: ‚Bäumchen‘ 1n den Scheiteln SOWI1e locker eingeordne-
ten figürlichen otıven ın den Flächen gleich, wecnse VON Gewölbe (Se-
WO die Rankenornamentik un VOT em das Figürliche. Es sind Drolerien
dargestellt, phantastische Lebewesen w1e Drachen un Vogelmenschen, Un-
€e, Kentauren, VO  - denen jedes Motiv für sıch 1n paarweiser Gegenüberstel-
Jung chtmal auf jedem Gewölbe vorkommt. Verloren ist VO dieser Malerei die
emalung des nordwestlichen Eckgewölbes und die etzten 1ler 1M Ostflügel.”
Diese Drolerien en keinen thematischen Zusammenhang mıt den übrigen
Schwahlmalereien, auch da nıcht, die Drolerie symbolisch gedeutet werden
kann, wWI1Ie ZU eispie eım en mıit dem Spiegel*“.

Anstatt eine Deutung der einzelnen Motive 1n den Gewölbemalereien a11ız

streben, soll 1er der Versuch unter  mmMeEN werden, VO (GGanzen her eiıne Ant-
WOTT ach dem 1nnn der Drolerien geben. Es ist demnach unwesentlich
erforschen, ob eın Mischwesen Zzwel der TEl Schwänze besitzt oder eın Mon-
StiTrum aus einem Menschen mıit Pferde- der Fischleib besteht, interessant
eine solche Analyse auch se1n INa

DiIie siebzehn och erhaltenen Gewölbemalereien können WITr 1n Jler Katego-
rien unterteilen.

IDie Mischwesen muiıt 1erle1 und Menschenkopf. Diése Iypen, die eiıne
betonte Tierhaltung aben, sind sowochl ın der Antike als auch 1mM ırttelalter
immer wlieder dargestellt worden. Heınz Mode nenn S1e II „Menschentiere“.
Hierzu gehören ein1ıge der bekanntesten Mischwesentypen, die phinx, der
Zentaur, die Sirene In ihrer Mensch-Vogel- und 1n ihrer ensch-Fisch-Gestalt
EIf Darstellungen zeigen mehr der weniıger unterschiedlich Schlangen-Vogel-
oder Fischleiber miıt Menschenoberlei Oder/un Menschenkopf*>. Besondere
Aufmerksamkeit genießen unter den Menschentieren die 508 Kopffüßler, enn
s1e scheinen eın beliebtes ema des alers SCWESECN sSe1N. Allein auf Te1
Darstellungen finden WIT diesen Iyp Aus einem bärtigen Kopf erwächst eın
Bogenschütze mıt Pılgerhut und innbinde Der Schwanz eiınes arie spielen-
den Menschentieres wird VO einem groien bärtigen Kopf gebildet. Fın dreige-
sichtiger Schlangenmensch hat Zzwe]l Schwänze mıiıt Je einem bärtigen Gesicht
In der Blütezeit des Jahrhunderts derartige Kopffüßler weıt verbreitet.
Sie doppelgesichtig un! konnten ach orn un ach hinten schauen.
uch wanderten die Gesichter ber den SANZCN Körper und konnten sich über-
all festsetzen. Sie erschienen auf Vögeln, Vierfüßern un: Sirenen.

Nur eimal treten „Mischtiere“ auf, Wesen muıt l1erle1 un Tierkopf VeI-

schiedener Art oder welıter hinzugefügten Tiermerkmalen. In dieser Kategorie
eiiInden sich der reif, der Drache, der Pegasus SOWI1eEe zahlreiche Flügeltiere,



aber auch die Mischgestalten des Meeres mıt Schwanzflosse und Tieroberkör-
PEr Wesentlich ist das Fehlen menschlicher Formbestandteile

Die beiden ler- und Jagdszenen, die heraldischen Löwen un die Hirsch-
jagd gehören wI1e die Menschentiere un: Mischtiere In den mittelalterlichen Ka-
110 der Drolerien.

50 eigenartıg es uns erscheinen Mag, die Darstellung des en ist eın inte-
graler Bestandtei der Drolerien-Malereien jener Zeit Der ffe gehörte 1U  > e1INn-
mal dazu, w1e elıne Vielzahl VO Parallelen 1n den Drolerien der Stundenbücher
es auch bezeugen“*.

B MITIELALIERLICHE TUN  1808 ALS COHDELT.
DER SCHWAHL-MALE  IEN

Die Stundenbücher, wI1e Ss1e VO bis Z Jahrhundert allgemein
bräuchlichJ stammen 1n direkter Linıe VO jenem biıblischen Gebetbuch,
das die Kirche VO der ynagoge übernommen hatte, VO Psalter on 1mM
en ıttelalter WarTr es5 für den Klerus Pflicht, die 150 Psalmen 1mM Verlaufe
einer OC beten Zu diesem wec wurden die Psalmen Je ach ihrem
Inhalt und ihrer änge auf die sieben Jage der C un weiterhin auf die
Gebets-Stunden der einzelnen Jage verteilt. er lag hatte se1n nacCc  iıches
1C1UM oder Pflichtgebet 1n klösterlichen Gemeinschaften Mitternacht
verrichtet entsprechend dem media nNOCTe ad Celebrandum Le propter Ura
1ustiıtia Iude (Ps 119/62) Darauf folgte das 1C1UM diurnum oder das Jages-
pflichtgebet, das auf den Psalmvers septies quotidie au e de IUd1C11S IuSt1s
F$uU1S (Ps 119,164) zurückging. Hınzu kamen Lesungen aus der eiligen Schrift
un der Kirchenväter, Hymnen, Wechselgesänge un Gebete Wıe 1m Jahr
kirchliche Feste aufeinanderfolgen un eıne Serie VO Gedächtnissen formen,

wird es 1mM Tag VO  aD den Gedenkstunden des Lebens, Leidens un:! der Herr-
ichkeit Christi getan. Somuit ist der Stundengebetstag eın Herrenjahr 1mM klei-
HE, eın iırchjahr 1n Tagesprojektion.

Diese Stundenbücher der Livres d’heures 1m Jahrhundert be-
1e un weıt verbreitet, daß aus der eıt VOT der Erfindung des Buchdruckes
Tausende davon erhalten sSind. 1ele VO ihnen besitzen eine reichhaltige kal-
ligraphische und ikonographische Ausstattung. Auffallend ist die bildliche il
sammenstellung. Für die Andacht hatten die Kalligraphen selbstverständlich b1-
blische TIThemen gewählt. Jedoch die Zierrahmen den JText spiegeln häufig ıIn
grotesker Weise die zeitgenössische Phantasıie des Künstlers wider. Diese Rah-
INeNn, die einen beträchtlichen aum des Blattes einnehmen, geschmückt
mıit Ranken-Motiven, Tieren, Mischwesen er Art un mıt Köpfen, die aus den
KRanken herauswachsen.
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Die Bilderwelt des Jahrhunderts kannte eine 1elza dieser Wesen, die
zweifellos dem mittelalterlichen Verständnis mehr bedeuteten als bloßes OTNa-
mentales Schmuckelement Häufig als Sinnzeichen des Dämonischen evolker-
ten S1e das Rankengeflecht der dem Wort dienenden Initialen der tundenbhü-
cher. Gleichzeitig besaßen S1e aber auch apotropäischen Charakter oder nah-
INe  - als Personifikation des Bösen teil Heilswirken (Gottes.

Die künstlerische 180018  ung und Ausstattung dieser Stundenbücher mıit ih-
IenNn heilsgeschichtlichen Darstellungen und ihren Drolerien, meılınen WITF,
dienten als Vorbild für die malerische Gestaltung des chwanlils Christologisch-
lıturgische Themen zieren die Bogenfelder der an des West-, Ord- un
Südflügels des Kreuzgangs. Sie sind die ikonographischen Hilfsmittel der gelst-
lichen Andacht un:! entsprechen den zentralen Themen der Stundenbücher
Die Drolerien 1ın den ewolben sSind emgemä als eine Nachbildung, als Ab-
klatsch jener Drolerien verstehen, die die Zierrahmen der Stundenbücher
schmücken. Es ist deshalb auch müßig, den Ranken, Mischwesen und Bestien
eiıne theologische der moralische edeutung zuzuschreiben.

Zweifellos ollten ursprünglich diese mMonstroöosen Gestalten die Schıllernde
Welt der dämonischen ächte darstellen Ein gutes eispie aiur sSind die be-
kannten Apsismalereien In der Kirche des In Kastelaz bel Jramın.,
1rol, aus dem frühen Jahrhundert. Diese Malereien lassen 5AMNZ gezielt
eine besondere etonung des Lasterhaften anklıngen. DIiese Vorgabe aber
den Gewölbemalereien 1Im CcChleswiger Kreuzgang. Das Erschreckend-Bedroh-
IC ist vielmehr AA unterhaltsamen Groteske, das Bedrängende elıner Hu-
morvollen Drolerie verwandelt.

DiIie TIThemen der Drolerien splegeln offensichtlich eline spielerische Welt W1-
der Einige Iypen könnten ZWarTr VO allegorischen Darstellungen gewisser
raltheologischer Begriffe der VO  a den überlieferten ymbolen des Zodiaks be-
eiINIIU worden Se1IN. Gleichzeitig ist CS aber unerglebig, 1n dieser Galerie eın
System erforschen. Dem moraltheologischen Verständnis entsprechend
wurden nicht L1UT der ffe mıt dem Splegel, sondern auch die Sirenen mıit den
Vogelfüßen als Sinnbilder der Wollust, der UXUF14, gesehen. Der Flügel-Zen-
LauUr, als Urbild ungezügeltereit, galt ursprünglich als 1NNnD1 des och-
muts, der superbıia. In Zodiak-Darstellungen erscheinen die Zwillinge als INeN-

schenköpfige Ööge un der OWe als 5Symbol für den Monat Julı uch das
Mischtier, halb Fasan, halb Kaubvogel, könnte 111a als Zeichen der ungfrau für
den Monat August neNnnen iıne welıltere Identifikation der Mischwesen mıt den
sieben Todsünden“* der den Tierkreiszeichen erscheint jedoch unmöglich.

Auffallend ist C5S5, da{fs alle Mischwesen des chwanls Füße un! Flügel besit-
Z S1e Sind ausgestattet mıiıt langen Schwänzen oder Schwanzfedern. In e1INn1-
SsCH Fällen geht der art 1n den Schwanz ber S1e erscheinen L11UT sehr bedingt
bedrohlich In fünf Fällen sSind S1e als musizierende Geschöpfe dargestellt und
entsprechen fast dem Orchester des 150 Psalms In den ewolben des Westflü-
gels sSind s Fischmenschen, die cnellen schwingen, Drachenmenschen, die die
rompete blasen, Vogelmenschen, die trommeln un Schalmeien blasen, un:
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wiederum Drachenmenschen, die die Harfe schlagen un die spielen. Im
Nordflügel mus1izleren Drachenmenschen auf Querflöten“®. Zweimal werden
Jagdszenen dargestellt. wel Pferdemenschen mıit der Armbrust schielßen auf
einen kleinen heraldischen Drachen, un eın üngling miıt der TMDTrUuS Jagt
einen Hirsch Die übrigen Gewölbemalereien sSind phantastische Mischwesen,
die ganz eindeutig ihre orlagen 1n den Drolerien der Zierrahmen der mittelal-
terlichen Stundenbücher en

Kurze Bemerkungen den einzelnen Drolerien

Z W/1 Auffallend Sind die äahnlichen Strukturen der Drolerien des „‚Schwahl-
Orchesters“. erg W/1, W/2 un: N/2 Es handelt sich Jang-
schwänzige musizlerende Menschentiere, wobe!l W/2 un! N/2 fast
identisch 1n ihrer Gestaltung Sind.

Zu W/3 Es ist fraglich, ob der aler sich och der teuflischen Bedeutung des
en bewulßst Wa  — Die Linksläufigkeit des en wurde als dıabolica
TAaUS, als eine Verdrehung der göttlichen anrnel1i gedeutet“. In der
mittelalterlichen Ikonographie hatte der ffe 1mM Gefolge der eiligen
Drel Könige symbolische Bedeutung als der reuıge Sünder, der
Christus kommt (Zürich, 1400, Landesmuseum; ıtt der Dre1 Könıi-
g / 1Jon, Museum)“®.

Zu W/4 ine Parallele ZU Jagenden Pferdemenschen ist der Jagende Hahnen-
mensch des Stundenbuches VO Therouanne (s Abb.)

Zu W/5 Die fünfblättrige Rose, ursprünglich die Heckenrose, War eın beliebtes
Motiv, das VO der „hera  schen OSse  4 übernommen wurde.

Zu W/6 Die musizierenden Drachen-Kopffüßler finden eiıne Parallele 1mM Mus1i1-
ker des Stundenbuches VO Therouanne (S Abb.)

Zu N/1 Das rundliche M1ı der heraldischen ılıe, 5Symbol der reinen
Gottesmutter, welst auf elıne spate Entwicklung hin?? Seit dem

Jahrhundert ist S1e das Hauptemblem der französischen Könige. /Z7u
den seltsamen abelwesen des Physıolozus gehört der asılıs eın
kKiıesenvogel, dessen Körper 1n einem Schlangenschwanz endet Auf
seinem langen als sitzt eın Hahnenkopf. Im Zyklus der sieben Tod-
sünden repräsentiert er häufig die UXUF1G. Seinem 1ft schrieb INan
die yphilis

7u N/2 DIie musizlierenden Vogelsirenen oder Harpyıen symbolisieren eben-
die UXUF14, indem S1e Menschen mıiıt ihrer us1 verführen. Ihr

griechischer Name SeIreNes wird VO  - SE1IVA, Fangstrick, abgeleitet. Der
Vogelschwanz läuft ın einen Drachenkopf aQus, als arnung, ihnen
lauschen. Herrad VO Landsberg hatte S1e als Versuchungen dem S yll-
bolischen Bilderzyklus des Hortus delıcıarum eingereiht.
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7u N/3 DIie sich ın den Leib beißenden Drachen ahneln dem schQanzfressen—
den Ouroboros. Der groteske Menschenkopf mıiıt Narrenkappe un
Eselsohren könnte eıne Anspielung auf das närrische Treiben 1M f
Petr1i-Dom sein®!.

7u N/4 DIie zähnefleischenden, fast grimm1g anmutenden Zentauren, beklei-
det mıt einem Tuch, erscheinen dennoch ustig Der Physiologzus Vel-

gleicht diese Menschentiere mıiıt Häretikern, die unter dem Schein VO

Glauben sich 1n die Kirche einschleichen un die rglosen täuschen.
Im Chorgestü des Baseler Münsters brandmarken S1e 1n satirischer
Weise gewIlsse Mitglieder des Klerus

Zu N /5 Die verschlungenen geflügelten Lindwürmer erscheinen häufig 1n den
Initialen (besonders eım der Stundenbücher*? und 1n der eral-
dik®

A N/6 Dieses Mischtier, halb Fasan un halb Raubvogel, Jagt einen er
Derer ist eın mittelalterliches Symbol Christi, der sich 1M uge ABER

Erde niederläßt**.
Zu N /7 (‚enau w1e der er, ist auch der Hirsch eın 1NNnD1 Christ], INnSpl-

riert Urc Ps 422 Obwohl 1n erster Linıe Taufsymbol, steht der
Hirsch auch für die Gegenwart Gottes.Zu IN/O Die beiden aufrecht stehenden heraldischen Löwen sollen die UuNngeE-

Eckjoch zähmteel un! Stärke symbolisieren. ach der des Phy-
S1OL0QZUS erweckt der OwWwe seine Jungen, wurde mıit dem Löwen
auch der Auferstehungsgedanke ausgedrückt. Es ist raglich, daß der
aler dieses versinnbildlichen wollte

7u ()/1 Dieses Menschentier (Fisch miıt Flügeln un! Füßen) hat seine orlagen
1n den Drolerien der Stundenbücher

Zu (M2 Der geflügelte Tatzelwurm mıiıt Menschenkopf ist gezeigt mıiıt wehen-
den Haaren. Im Mund hält er einen feinblättrigen welg. Der lange
Schwanz endet 1n TEe1 Hundeköpfen.

Zu O/3 Die Darstellung des Trikephalus WarTr 1mM ıttelalter weıt verbreitet.
Von den Protestanten als katholischer Zerberus verspottet, wurde die
Darstellung 1628 VO  3 aps an 111 als häretisch rklärt un VOeI-

boten Der Pfauenfederbusch gehörte den typischen Helmzierden
und WarTr Teil der Wappen der skandinavischen Könige“,
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